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Nichts als Bluff!
mittwoch, 28. Dezember
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Ebenſo wie trotz Waſhington weiter gerüſtet wird, verlangt HSrankreich
trotz aller Finanzkonferenzen, was

Frankreichs Abſichten für Cannes
Der franzöſiſche Miniſterpräſident hat am 24. Dezember

auf die Anfragen, die in der Kammer über die Ergebniſſe
der Londoner Konferenz an ihn gerichtet wurden, außer
ordentlich zurückhaltend und vorſichtig geantwortet. Trotz-
dem ſind einige Aeußerungen ſehr bezeichnen d. Die
telegraphiſchen Berichte haben dieſe teilweiſe nicht ganz wort-
getreu wiedergegeben. Es lohnt ſich daher, nach Eintreffen
der franzöſiſchen Zeitungen nachträglich noch kurz auf einiges
einzugehen.

Nach bisherigen Berichten ſoll Briand über die Be-
ziehungen zu England geſagt haben, die Entente ſei
heute „ſo eng wie jemals geknüpft.“ Nach dem
„Matin“ hat Briand ſich aber keineswegs ſo optimiſtiſch
ausgedrückt, ſondern nur geſagt: „Die Entente iſt ſo voll
ſtändig und neu befeſtigt wie möglich.“ Das iſt ein
weſentlicher Unterſchied. Jn dem Augenblick, in dem die
engliſchen und franzöſiſchen U-Bootsforderungen in
Waſhington vor aller Welt aufs ſchärfſte zuſammenprallen
und das gegenſeitige Mißtrauen dadurch deutlich ſichtbar
wird, konnte Briand wirklich nicht mehr ſagen.

Von erheblichem Intereſſe ſind auch Briands Aeußerun-
gen über Frankreichs Haltung in der Reparations
rage:frag „Unter den behandelten Fragen waren auch diejenigen, die

ſich auf die nächſten Zahlungen, die Deutſchland machen
muß, beziehen. Es war unmöglich, zu Entſchlüſſen zu kommen,
da dieſe Entſchlüſſe nur tn Cannes im Einvernchmen mit allen
Alliierten gefaßt werden dürfen.

Es iſt nicht die Rede davon, daß Frankreich in Canunes
irgendeine der Garantien aufgeben wird, die es in Händen
hält. Jn keinem Augenblick unſerer Beſprechung iſt davon die
Rede geweſen.

Wenn angeſichts der Zahlungsunfähigkeit Deutſchlands es
unumgänglich iſt, neue Garantien ins Auge zu faſſen, ſo wird
man es tun. Es iſt möglich, daß die deutſchen Staatsmänner
daran gedacht haben, zu einer Reviſion des Friedens
zu gelangen. Alles, was ich ſagen kann, iſt, daß Frankreich
gegenwärtig nichts kennt als die Baſis des Friedensvertrages
und ſich mit gewiſſen Hoffnungen nicht zu beſchäftigen hat.
Die Zahlen der Reparationsſummen, die durch die Repa-
rationskommiſſion feſtgeſetzt ſind, ſind das einzige, wovon die
Rede ſein kann. Es wird nicht die Rede davon ſein, in Cannes
den Laſten, die auf dem franzöſiſchen Steuerzahler
ruhen, neue hinzuzufügen. Und niemals hat Lloyd
George etwas geſagt oder getan, das darauf ſchließen läßt,
daß er daran denkt, das kleinſte Opfer von Frankreich zu ver
langen.“

Aus dieſen Worten geht endgültig hervor, daß in Lon
don noch keine feſten Entſchlüſſe gefaßt worden ſind und daß
Briand entſchloſſen iſt, alle franzöſiſchen Anſprüche, darunter
auch die Forderungen neuer „Garantien“, in Cannes auf-
recht zu erhalten. Er hat ſich zu dieſem Zweck ausdrücklich
durch die Kammer den Rücken ſtärken laſſen und wird
auf der neuen Konferenz darauf hinweiſen können, daß der
nationale Block Beſchlüſſen, die von Frankreich Opfer ver
langen, ſeine Zuſtimmung unbedingt verweigern werde.
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Der Berliner Korreſpondent des „Echo de Paris“ meldet,
er habe aus guter Quelle erfahren, daß Walther Rathenau
erklärt hat, Deutſchland habe von England nichts
zu erwarten, England wolle durch ſeinc Haltung nur Zu
geſtändniſſe Frankreichs auf anderen Gebieten erzwingen.
Rathenau glaube, daß nur direkte Verhandlungen
zwiſchen Deutſchland und Frankreich zu einem
Reſultat führen könnten. Die Geſpräche, die er mit Loucheur
in London gehabt habe, gäben ihm Grund zu dieſer Hoffnung.
Rathenau glaube, daß er nach Cannes gehen werde. Er werde
dorthin ein Programm mitnehmen, das in den Sitzungen
des Reichskabinetts in den nächſten Tagen feſtgeſetzt
werden ſoll.

Jn der Zeitung „L'Oeuvre“ wird nach engliſchen Jnfor-
mationen der Plan Lloyd Georges für die Wieder-
gutmachungsbeſtimmungen auseinandergeſetzt. Lloyd
Seorge wolle zunächſt Frankreich die finanziellen
Sicherungen geben, die es nötig habe. Zu dieſem Zweck
wolle England auf einen Teil der Summe ver
zichten, die ihm nach dem Abkommen vom 13. Auguſt zuge-
ſprochen iſt, ſo daß Frankreich, W wenn die Zahlungen
Deutſchlands für 1922 um die Hälfte herab-

eſetzt werden, mehr bares Geld erhalte, als es erwarten
rfte; außerdem würden die Sachlieferungen weiter

geben. Ferner werde England ſich dazu erbieten, auf feinen An
ſeil an der deutſchen Schuldſumme, das ſind 22 Prozent, zu ver
gichten, ſo daß die deutſche Schuld ſtatt 132 Milliarden nur noch
103 Milliarden betragen würde. Endlich werde England Frank

ich die Hälfte der Kriegsſchulden erlaſſen, entweder gegen Ab
deutſchen BVons oder ohne jeden Gegenwert. Nachdem
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es will Und Herr Wirth?
England auf dieſe Weiſe eine „ſchöne Geſte“ gemacht habe, werde
es von Frankreich das gleiche verlangen, nämlich:

1. die Zuſtimmung zur Räumung der Rheinlande, die fortan
neutraliſiert werden ſollen;

2. Herabſetzung der franzöſiſchen Streitkräfte;
3. Annahme des amerikaniſchen Flottenvorſchlages auch für

Unterſeeboote.
Dem „Oeuvre“ muß die Verantwortung für die Richtigkeit

dieſer Mitteilungen überlaſſen werden.

Nach Berthelots Rücktritt
Die Demiſſion iſt der erſte ernſthafte Stoß, den das

Kabinett Briand von der Oppoſition erlitten hat. Berthelot war
der intimſte Mitarbeiter des Miniſterpräſidenten. Die
Meinungen darüber gehen auseinander, ob nunmehr, nachdem
der Mantel gefallen ſei, der Herzog nach müßte; doch es liegt
die Anſicht vor, daß ſich Briand halten könne und ihm mindeſtens
noch einige Wochen miniſteriellen Lebens ſicher wären. Die
Wogen in der Kammer ſind geſtern außerordentlich hoch gegangen.
Als man in den Wandelgängen hörte, daß Berthelot demiſſioniert
hätte und daß ſeine Demiſſion angenommen wäre, fehlte es nicht
an Leuten, die das Wort von einem neuen Pangama aus-
ſprachen. Der Abgeordnete Tattinger, der Hauptinterpellant
vom letzten Sonnabend, ließ ſogar erklären, daß er geſonnen
wäre, nötigenfalls die Einſetzung eines Unterſuchungsausſchuſſes
zu fordern. Bezeichnend iſt, daß von vielen Seiten behauptet
wurde, der Angriff habe ſich nicht nur gegen Briands Perſon,
ſondern auch gegen den Präſidenten Millerand gerichtet, dem
in nationaliſtiſchen Kreiſen in der letzten Zeit vorgeworfen wird,
daß er ſich von Briand allzu ſehr habe ins Schlepptau nehmen
laſſen, und gegen den in den Kreiſen des Bloc national eine
ſtarke Propaganda eingeleitet worden iſt. Die Morgenpreſſe
berichtet, es wäre ziemlich ſicher, daß man darauf verzichten werde,
Berthelot einen Nachfolger zu geben, und daß der augenblickliche
Direktor im Miniſterium des Aeußern Peretti della Rocca
die Geſchäfte Berthelots weiterführen werde. Allerdings nennen
die Blätter auch die Namen für eventuelle Nachfolger Berthelots,
ſo Barrère und Paléologue.

Dazu meldet Havas: Briand beabſichtigt, den
Poſten des Generalſekretärs im Miniſterium
für auswärtige Angelegenheiten abzuſchaffen.

Frankreichs Budget
Der franzöſiſche Senat begann am Montag mit der Be

ratung des Budgets für das Jahr 1922. Jn der Generaldebatte erklärte der Berichterſtatter Chéron, man ſei
darüber beunruhigt, daß die Verpflichtungen Deutſchlands
gegenüber Frankreich in Frage geſtellt werden könnten. Des
halb verzeichne man gern das Ver ſprechen
Briands in der Kammer, daß das nicht zu be-fürchten ſei. Das Parlament gebe dad arg da ß
es einmütig ſeine Meinung über dieſen Gegen
ſtand ausgedrückt habe, der Regierung
V Autorität. Deutſchland müſſe wenigſtens alles

as bezahlen, was es für die Reparationen ſchulde. Deutſchland
ſchicke ſich an, wieder eine große Militärmacht zu werden
während Frankreich für Deutſchland Vorſchüſſe leiſte. Das
müſſe aufhören. Das Land verlange vom Parlament, daß es
die Rechte und Intereſſen Frankreichs gegenüber dem beſiegten
Deutſchland wahre, genau ſo, wie jeder einzelne während des
Krieges die Exiſtenz der Nation verteidigt habe. Nach kurzer
Debatte wurde die allgemeine Diskuſſion über das Budget ge
ſchloſſen, und der Senat trat in die Einzelberatungen ein.

Henri Chérron führte noch folgendes aus: „Unſere
finanzielle Depreſſion muß ſpäter zu einer großen
Debatte Anlaß geben. Jm Dezember 1918 betrugen die
Schulden Frankreichs 171 Milliarden, im Dezember 1921
werden ſie auf 828 Milliarden angewachſen ſein. Wir haben
alſo in dieſer Zeit unſere Schuldenlaſt um 156 Dilli-
arden erhöht, von denen ungefähr 104 Milliarden auf die
jährlichen Defizite angerechnet werden. Die Vorſchüſſe,
die wir in der Hoffnung auf die deutſchen Zahlungen
gegeben haben, machen 52 Milliarden für Wieder
gutmachungen und Penſionen aus.“ Chéron ſpra h
ſich alsdann gegen die Abſtriche aus, welche die Kammer an
einigen Budgets vorgenommen habe. Auch nach dieſen angek-
lichen Erſparniſſen, deren Möglichkeit erſt noch zu beweiſen
wäre, bliebe ein neues Defizit von zwei Milliarden
öbrig. Um die Lage zu verbeſſern, ſei es vor allen Dingen
notwendig, daß Deutſchland bezahle. „Es darfkein Moratorium geben“, ſagte Chéerron. „Wenn Deutſchland
ſich in finanziellen Schwierigkeiten befindet, dann iſt das ſeire
eigene Schuld (1) Der deutſche Staat macht ſich freiwillig
bankerott, um unſere Forderungen herabzudrücken.“ (1) Der
Finanzminiſter Doumer, der Chérron antwortete, ſieht die
Lage mit gert Optimismus an. Er beziffert die fran
4öſiſche taateſchuld auf etwa 290 Rilli-
arden ünd glaubt, daß es gelingen wird, durch Streichung
einer Anzahl unnötiger Ausgaben die Situation allmählich zu
verbeſſern. Ueber Deutſchland ſagte Doumer diesmal nicht-
Beſonderes.
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Miniſter Severing und der
blutige Potsdamer Sonntag

Auf die Anfrage der deutſchnationalen Abgg. Lü-
dicke und Genoſſen im Preußiſchen Landtag über
die Vorgänge am blutigen Potsdamer Sonntag hat der
für Ordnung und Sicherheit verantwortliche Miniſter, Mehr
heitsſozialdemokrat Severing, nachdem man zur Feſt-
ſtellung der Tatſachen mehr als ein Vierteljahr Zeit gehabt
hat, folgende Antwort gegeben:

„Aus Anlaß der vom Deutſchnationolen Jugendbund,
Ortsgruppe Potsdam, für den 28. Auguſt 1921 geplanten
Tannenberg-Gedenkfeier mit Umzug durch die
Stadt beabſichtigten die Gegner eine Gegendemonſtration
großen Stiles an dem gleichen Tage zu veranſtalten. Jm
Jntereſſe der Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe, und
Sicherheit wurden deshalb alle Verſammlungen unter freiem
Himmel alſo auch die Demonſtrationen der Arbeiterſchaft

für den 28. Auguſt im Polizeibezirk Potsdam unter-
ſagt. Die Arbeiterführer verſprachen dem Polizeipräſiden-
ten, die von auswärts angemeldeten Arbeitermaſſen ihren
Verſammlungslokalen zuzuführen und dort beruhigend auf
ſie einzuwirken, im beſonderen auch in dem Sinne, daß
gegen 124 Uhr nachmittags der Rückmarſch zum Bahnhof
angetreten würde, und dabei jede Beläſtigung der zu der
Tannenbergfeier in der Luftſchiffhalle mit deutſchnationalen
Abzeichen ſich begebenden Perſonen unterbliebe. Die
Tannenbergfeier ſelbſt ſollte von den Arbeitermaſſen gänz-
lich gemieden werden. Die Verſammlung der auf mindeſtens
15 000 auswärtige Teilnehmer geſchätzten Maſſen in den
einzelnen Lokalen vollzog ſich im großen und ganzen ohne
Störung. Auf dem gemeinſamen Rückmarſch, der ſich bei
der großen Menge der Orsfremden, die dem gleichen Ziele

nicht vermeiden ließ. iſt es leider(Bahnhof) zuſtrebten,
dennoch zu bedauerlichen Ausſchreitungen gekommen. Von
der Entſendung größerer Polizeiaufgebote an die gefähr-
deten Stellen hat der Polizeipräſident in richtiger Erkennt-
nis der Sachlage zunächſt abgeſehen, um eine Stauung und
Abdrängung der Maſſen von dem Wege zum Bahnhof,
die eine ernſte Gefahr für die in der Luftſchiffhalle ver
ſammelten Teilnehmer an der Tannenbergfeier bedeutet
hätte, unter allen Umſtänden zu vermeiden. Deshalb wurde
die Ordnung nur durch Verkehrsſtreifen hergeſtellt und durch
dieſe bewußte Zurückhaltung erreicht, daß der Zug in Be
wegung blieb. Am Luſtgarten angekommen, ereignete ſich
dann der in der Preſſe erörterte Zuſammenſtoß zwiſchen
der Menge und einem Wachtmeiſter der Schutzpolizei, der,
von der eufgeregten, Volksmenge hart bedrängt, in der
Notwehr zwei ſeiner Angreifer tötlich verletzte. Der be
dauerliche Zwiſchenfall wurde in der Menge verhetzend ver
breitet, ſo daß eine erneute Stockung eintrat. Unter Zu-
ſicherung reſtloſer Aufklärung des Vorfalles verlangte der
Polizeipräſident von den Arbeiterführern, daß ſie nunmehr
für ſchleunigſten Abſchub der Menge zum Bahnhof ſorgen
ſollten, widrigenfalls er die Polizeiorgane anweiſen müßte,
mit allem Nachdruck von der Waffe Gebrauch zu machen.
Die Arbeiterführer ſagten dies zu, und in kurzer Zeit war
die Stadt von den Demonſtranten geräumt und die Ruhe
wiederhergeſtellt. Die Tannenbergfeier in der Luftſchiffhalle
verlief ungeſtört; die Zurückkehrenden haben keine weſent-
liche Beläſtigung erfahren. So bedauerlich der Schaden
auch iſt, den eine Reihe von Bürgern an Gut und Blut er
litten haben, ſo wäre durch die Befolqung einer anderen
Taktik durch die Polizei ein ungleich größerer Schaden ent
ſtanden. Jch vermag daher nicht anzuerkennen, daß der
Polizeipräſident in Potsdam Mangel an Vorausſicht be-
kundet hat; ſeine Verteilungsanordnung der Polizeikräſte
für den 28. Auguſt muß ich vielmehr billigen. Gegen die
„Rote Fahne“, die die Arbeiter zu dem Maſſenzuge nach
Potsdam aufgeputſcht hat, iſt die Staatsanwaltſchaft wegen
Anſtiftung zum Landfriedensbruch. vorgegangen. Gegen die
Teilnehmer an den Ausſchreitungen in Potsdam iſt gleich
falls das Strafverfahren eingeleitet. Durch Erlaß meines
Herrn Amtsvorgöngers vom 21. September d. J. iſt den
Polizeibehörden erneute Weiſung gegeben, die Verſamm-
lungs- und Vereinsfreiheit der Staatsbürger gegen jede
getwaltſame Beeinträchtigung mit allen Mitteln zu ſchützen.“

Soweit der Beſcheid des verankwortlichen Miniſters
Daß er ganz einſeitig gefärbt iſt, zeigt ſchon die darin beliebte
Ausdrucksweiſe. Die zum Landfriedensbruch aufgehetzten
Elemente bezeichnet der Miniſter als die „Arbeiterſchaft“, die
Führer dieſer Exzedenten als „die Arbeiterführer“, und von
ihrem Landfriedensbruch ſpricht er in reklamehaftem Ton
als „einer Gegendemonſtration großen Stils“, die er an
ſcheinend für durchaus ſtatthaft und angebracht anſieht, trotz
dem er ſelbſt ſegen muß, dieſe Elemente ſeien von der
„Roten Fahne“ „zu dem Maſſenzuge nach Potsdam auf
geputſcht“ in einer Weiſe, die das Einſchreiten der Staats
anwaltſchaft wegen Anſtiftung zum Landfriedensbruch not
wendig gemacht hat. Und gleichwohl ſucht der Beſcheid des
Miniſters die Vorgänge auf alle mögliche Weiſe zu be
ſchönigen, ſogar durch grobe Fälſchungen des Tat-
beſtandes. Denn es iſt eine direkte Unwahrheit,

„eine Stauung und Abdrängung der
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Maſſen hon dem Wege zum Bahnhof hätte eine ernſteGefahr für die in der Luftſciffhale verſammelten Teil-

nehmer an der Tannenbergfeier bedeutet.“ Der Bericht
ſpekuliert darauf, daß die Mehrzahl der Landtagsabgeord-
neten die Oertlichkeit in Potsdam nicht genau kennt, um
dieſe Unwahrheit zu durchſchauen. Tatſächlich liegt die
Luftſchiffhalle weit außerhalb der Stadt an der Pirſchheide,
etwa drei Viertel Stunden vom Bahnhof und eine gute
halbe Stunde vom Schauplatz der wildeſten Exzeſſe entfernt.
Die Vorgänge in der Stadt, die der Miniſter als die „Ge-
gendemonſtration großen Stils“ bezeichnet, verliefen auch
keineswegs ſo ordentlich und harmlos. Vielmehr haben die
aufgehetzten Exzedenten ſtundenlang in den Straßen herum-
gewütet, ſo daß, wie ja zugegeben werden muß, „eine Reihe
von Bürgern Schaden an Gut und Blut erlitten haben“;Teilnehmer an der Tannenbergfeier und unbeteiligte
Straßengänger wurden überfallen, mißhandelt, beraubt und
beſtohlen. Und während die Tannenbergfeier außerhalb der
Stadt auch auf dem hochumzäunten Hallengrundſtück nicht
im Freien ſtattfinden durfte, konnten die Exzedenten in ge-
ſchloſſenen Zügen durch die Straßen demonſtrieren und auf
dem Potsdamer Luſtgarten eine öffentliche Kundgebung
veranſtalten und außerdem, wie angeführt, in der Stadt ihre
Ausſchreitungen begehen. Und das alles, weil die Sicher-
beitsvorkehrungen eben ſo getroffen waren, wie ſie der Be-
richt des Miniſters ſo anerkennungsvoll ſchildert. Ob den
Polizeipräſidenten von Potsdam die Schuld trifft, das mag
dahingeſtellt bleiben. Vermutlich hat er nach den ihm zuge-
gangenen Weiſungen gehandelt. Man wußte aber an
den verantwortlichen Stellen in Berlin,
daß „zu einem Maſſenzuge nach Potsdam“ von der „Roten
Fahne“ in direkt landfriedensbrecheriſcher
Weiſe aufgeputſcht war. Es war daher die Pflicht
der verantwortlichen Stellen, dies Eindringen gewalttätiger
Maſſen nach Potsdam zu verhindern, und das hätte in ſehr
einfacher Weiſe durch Abſperrung der Langen Brücke zwi-
ſchen Bahnhof und Stadt Potsdam geſchehen können. Aber
der Bericht des Miniſters Severing ſteht ja ganz offenſicht-
lich mit ſeiner Sympathie auf Seiten der Gegendemonſtran
ten, er will daher die Tatſachen nicht anerkennen. Man
erſieht daraus, welcher Wert Berichten, die dieſer Miniſter
der Volksvertretung vorlegt, beizumeſſen iſt.

der deutſche Arbeiter und Bismarck

Von Dietrich Schäfer.
Bismarcks dritter Band iſt eine Fortſetzung der über

teichen Unterweiſung, die dieſer ſeinem Volke nicht nur mit
Worten, ſondern in Handlungen erteilt hat ſo ziemlich vom
erſten Anfange an, wo er in das öffentliche Leben hinaus-
trat. Auf Schritt und Tritt begegnet in dem Buche die
ungeheure Ueberlegenheit ſeines ſtaatlichen Denkens, für
deſſen Tiefe und Weite Wilhelm II. leider kein Verſtändnis
aufbrachte. Dem Begründer des Reiches war wie wenigen
gegeben, was gerade den großen Staatsmann macht, die
Dinge in ihren Zuſammenhängen zu erfaſſen, die Tragweite
von Entſchließungen in ihrem vollen Umfange zu erkennen,
und in Rechnung zu ſtellen. Der Band bringt dafür, wie die
beiden früheren, ſowohl auf dem Gebiete der inneren wie der
äußeren Politik die greifbarſten Belege.

Daneben verſchwindet, obgleich an ſich ergiebig genug,
was an Perſönlichem zu näherer Kenntnis kommt. Es

wirkt erſchütternd, wie der Begründer des Reiches Rettung
ſucht vor dem Alp der Koalitionen, der ihn drückt, und dem
Deutſchland nicht ohne Schuld ſeiner ſpäteren Lenker erlegen
iſt. Es iſt nicht weniger erſchütternd, wie er vergebens ve-
müht iſt, den Kampf aufzunehmen gegen das Streben der
Maſſen, den Staat unter ihre Herrſchaft zu bringen. Daß
Marxismus und Sozialismus gerade unſer an ſtaatliches
und nationales Denken nicht gewöhntes Volk notwendig in
den Abgrund führen müſſen, war ihm klar. Die Gegenwart
wird es vielleicht erſt begreifen, wenn es zu ſpät iſt. Daher
ſein entſchiedener Widerſtand gegen das Betreten einer
Bahn, die notwendig um ſo abſchüſſiger werden mußte, je
weiter ſie verfolgt wurde. Der Urheber der Sozialreform
erkannte klar, wie weit den Forderungen der Maſſen nach

geben werden konnte, ohne den Beſtand des Reiches zu ge
ährden. Wer die Einzelheiten ſeiner Lebensführung ver-
folgt, weiß, wie warm Bismarcks Herz für den Arbeiter
ſchlug er hat ſein Leben für ſeinen Reitknecht eingeſetzt!
wie genau er auch Lage und Denkweiſe des arbeitenden
Mannes kannte.

Es iſt ſchmachvoll, ein niederdrückendes Zeugnis für den
Mangel an ſtaatlichem Sinn in unſerem Volke, daß der
Arbeiter gelehrt werden kann, den Mann zu haſſen, der ihm
das Reich ſchenkte. Was wäre der Sozialismus ohne das
Reich? Ohne die deutſche Einheit iſt die Organiſation der
deutſchen Sozialdemokratie, anerkannt die beſte der Welt,
ja gar nicht denkbar.

Aus dem Dezemberheft der Zeitſchrift Deutſchlands
Erneuerung“ (J. F. Lehmanns Verlag, München; Einzel-
heft 4 M.).

Jndiskretionen Wilſons
Paris, 27. Dezember.

Die „New York Times“ erklären, vom 1. Januar an mit der
Veröffentlichung aller Geheimniſſe der Pariſer
Konferenz beginnen zu wollen. Man behauptet in gameri-
kaniſchen politiſchen Kreiſen, daß dieſe Geheimniſſe nur
durch Jndiskretion Wilſons an die Oeffent-
lichkeit gelangen könnten. Der Abgeordnete Begg
will im Repräſentantenhauſe den Antrag einbringen, daß dio
Veröffentlichung dieſer Artikel verhindert werde,
wie überhaupt diplomatiſche Geheimniſſe nicht
preisgegeben werden ſollten.

Die indiſche Kalifalskonferenz gegen
England

London, 27. Dezember.

Jn Achmedabad fand eine allindiſche Kalifats-konferenz ſtatt, auf der Hakim Adſchmal Khan einen
Ueberblick über die Lage in der mohammedaniſchen Welt und
über die Lage in Indien gab. Er führte aus, Kleinaſien
auf der einen und Indien auf der anderen Seite würden die
äußerſten Glieder der Kette des künftigen iſlamiſchen Bundes.
Er beglückwünſcht die Afghanen zur Erlangung ihrer voll-
kommenen Unabhängigkeit infolge des engliſch
gbghaniſchen Vertrages und ebenſo die Türken zu ihrem Siege
über die Griechen, wodurch die engliſche Diplomatie einevollkommene Niederlage erlitten habe. Groß
britannien allein, ſagte der Redner, ſtünde der wirklichen
Löſung der Frage des nahen Oſtens im Wege. Hoffentlich, ſo
fuhr er fort, werde Jtalien dem Beiſpiele Frankreichs folgen
und einen Sondervertrag mit Angora ſchließen. Der
Redner fügte die Mitteilung hinzu, daß in Malabar unter
dem Kriegsgeſetz un menſchliche Grauſamkeiten von ſeiten
der Regierung begangen worden wären. Jn Allahabad
würden noch immer Verhaftungen vorgenommen. 45 Perſonen
wären zu 3 bis 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden.

Aufruhr in Kegypten
w. Kairo, 27. Dezember.

Aufruhr entſtand in dem Viertel Sukh el Deſchedid, wo
Barrikaden errichtet waren. Eire Patrouille auf
einem Laſtauto eröffnete das Feuer, tkötete zwei undverwundete vier Aufrührer. Jm ganzen wurden vier Perſonen
getötet. Jn Zifta feuerten ägyptiſche Truppen auf die Volks
menge; ſie töteten eine Perſon und verwundeten zwei. Weitere
Unruhen gab es in Port Said, wo zwei Perſonen getötet und
drei verwundet wurden. Jn Tantah zerſtreute die Polizei eine
von Frauen geführte Kundgebung. Die große Mehrheit der
Regierungsbeamten hat die Arbeit wieder aufgenommen; dochhaben ſich vereinzelte Ausſtände in verſchiedenen Orten der
Provinz ausgedehnt.

Oedenburg im Beſitz Ungarns
Das Ungar. Korr. Bureau meldet: Die Jnteralliierte General

kommiſſion in Oedenburg veröffentlicht eine Kundgebung, daß
infolge der Anerkennung des Abſtimmungsergebniſſes durch die
Votſchafterkonferenz im Sinne des Abkommens von Venedig das
Abſtimmungsgebiet in den Beſitz Ungarns ge-folge Die Uebernahme wird am Neujahrstag er-
olgen.

Italieniſch-ruſſiſches Handelsabkommen
w. Rom, 27. Dezember.

Das geſtern unterzeichnete italieniſche ruſſi 4
Handelsabkommen enthält u. a. die Vereinbarung,den nächſten 6 Monaten ein e Wirtſ haften
abkommen ort wird. Der Miniſter des Aeußern
della Torretta und der ruſſiſche Bevollmächtigte Woronsky haben
außerdem ein Handelsabkommen zwiſchen Jtalien und
der Ukraine unterzeichnet, das ſich mit dem italieniſch-ruſſi-
ſchen Abkommen deckt.

Ueber Dienſtvergehen

w. Berlin, 27. Dezember.
Wie die „Deutſche Strafrechtsztg.“ mitteilt, hat das Ober

verwaltungsgericht unlängſt dahin entſchieden, daß das bloße
Bekenntnis zu einer Partei, auch zur kommuniſtiſchen, die ein-
geſtandenermaßen den gewaltſamen Umſturz der beſtehenden ver
faſſungsmäßigen Ordnung anſtrebt und außerdem den Weiſungen
einer auswärtigen Staatsgewalt Gehorſam leiſtet, für ſich
allein noch keine Verletzung der dem Beamten durch ſein Amt
auferlegten Pflichten und ebenſowenig ein unwürdiges Ver-
halten im oder außer dem Amte darſtellt. Ein Dienſtvergehen,
das zur Dienſtentlaſſung führen könnte, würde erſt dann vor
liegen, wenn der Beamte (es handelte ſich im vorliegenden Falle
um einen Gemeindevorſteher) die Erreichung des auf den ge-
waltſamen Umſturz der beſtehenden Staatsordnung gerichteten
Ziele der Partei, zu der er ſich bekennt, durch poſitive Handlungen
zu fördern verſuchte.

Der Herr Staatspräſident und der gute Ton
Paris, 27. Dezember.

Der erſte Ordnungsruf im Heſſiſchen Land-
tag erfolgte gleich in der erſten Sitzung des neugewählten
Hauſes. Der ſozialdemokratiſche Staatspräſident, Herr
Ulrich, rief dem deutſchnationalen Abgeordneten Kindt bei
deſſen Ablehnung der hohen Miniſtergehälter für Heſſen das
Wort „Kindskopf“ zu. Der Vorſitzende des Landtags, Herr
Ulriche ſozialdemokratiſcher Parkeigenoſſe Adelung, rügte
dieſen Ausdruck ſehr vorſichtig und erklärte ihn als parlamen-
tariſch unzuläſſig, während das „Hohe Haus“, insbeſondere deſſen
Linke, Anlaß zu „Heiterkeit“ zu haben glaubte. So erhielt alſo
der Staatspräſident im neuen Landtage als erſter einen Tadel
wegen ſeines ſchlechten Betragens. Wie würde man wohl
über einen Miniſter des alten Regimes hergefallen ſein, der ſich
ſo weit vergeſſen hätte, einem Abgeordneten gegenüber ſolche
Bemerkung zu machen. Der ganze Landtag und die ganze
ſozialdemokratiſche und liberale Preſſe würde wohl gewütet
haben gegen dieſe „Mißachtung“ und „Herabſetzung“ eines Volks
vertreters und der Volksvertretung ſelbſt. Sozialdemokratiſchen
Miniſterpräſidenten gegenüber iſt man in dieſer Hinſicht an-
ſcheinend nachſichtiger. Vielleicht hält man ihnen auch ihren
Mangel an guter Kinderſtube von vornherein zugute.

Geh. Rat Prof. Dr. jur. et phil. Ludwig Mitteis, der be
kannte Vertreter des römiſchen Rechts und des deutſchen bürger-
lichen Rechts an der Univerſität Leipzig, iſt am Montag abend in
Leipzig nach längerer Krankheit im 63. Lebensjahr geſtorben.

Dr. Maximilian Pfeiffer deutſcher Geſandter in Wien. Wie
von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, iſt der Schriftführer desReichstages, Abg. Dr. Maximilian Pfeiffer, zum Geſandten in
Wien ernannt worden.

Neue Abteilungsdirektoren im Auswärtigen Amt. Die Wirk-
lichen Legationsräte Koepke, Freiherr v. Maltzahn und v. Schu
kert ſind zu Direktoren der von ihnen bereits ſeit einiger Zeit
geleiteten Abteilungen im Auswärtigen Amt (Rechtsabteilung,
HOſteuropäiſche Abteilung, Engliſch-Amerikaniſche Abteilung) er
nannt worden.

Zugunglück. Dresden, 27. Dez. Heute morgen fuhrauf dem hieſigen Hauptbahnhof. ein Leerzug einem anderen Leer-
zuge in die Flanke, wodurch vier Wagen entgleiſten. Das Per-
ſonenzug-Gleis Dresden--Pirna war vorübergehend geſperrt.Verletzt wurde iſi emand.

Bahnhofsbrand. Bukareſt, 27. Dez. Der Nordbahnhof
iſt geſtern zur Hälfte abgebrannt. Der Schaden wird auf
10 Millionen Lei geſchätzt. Mehrere Perſonen ſind verletzt
worden. Der Brand iſt wahrſcheinlich durch Kurzſchluß ver-
urſacht worden. Der Zugverkehr wickelt ſich normal ab.

„Der Medderkoog“
49) Schleswig Holſteinſcher Roman

von

Henriette von Meerheimb (Margarete Gräfin von Bünau)
„Es war nur gar zu kurz!“ klagte die Mutter. „Jetzt,

wo der Waffenſtillſtand geſchloſſen iſt, könnte doch jede
Feindſeligkeit aufhören und die Herren ſich hier ausruhen
und mit uns ſpeiſen.“

„Jn meinem Hauſe breche ich keinem Dänen das
Brot“, fuhr der alte Graf dazwiſchen. Rittmeiſter von
Torp, ich bitte, daß Sie, Jhr Leutnant und die zehn
Huſaren ſofort mein Haus und meinen Hof verlaſſen. Jch
ſtehe ſonſt für die Folgen nicht ein. Oder wollen Sie
nach all den unverſehrt durchlebten Schlachten ſich von
e Bauern die Köpfe mit dem Dreſchflegel einſchlagen
laſſen

Torp verbeugte ſich leicht vor Graf Reventlow und
Liſa, küßte der alten Gräfin die Hand und meinte im harm-
loſeſten Neckton: „Komteß Liſa, trotz der Niederlage bin ich
re Jhnen nun nicht Jhren Bräutigam entreißen zu
müſſen.“

Das junge Mädchen zog verächtlich die Schultern hoch.
Sie legte ihre Arme feſt um Rantzau, der ſich nur noch müh-
ſam aufrechthielt. „Komm ſchnell du mußt dich ſofort
legen!“ bat ſie.

Er folgte ihr in ſein Zimmer, da er in der Tat einer

Ohnmacht nahe war. ßEr ſah an den weißgekalkten Wänden hinauf. Die
Ahnenbilder ſchienen alle die Köpfe zu wenden und ihn
mit böſen Blicken anzuſehen. „Abtrünniger!“ ſagten die
toten, hochmütig mit verzogenen Lippen vorwurfsvoll.

Als der Rittmeiſter und die Mutter faſt ſchon am
Ende des Korridors angelangt waren, kehrte Chriſtian auf
einmal kurz entſchloſſen um.

Der alte Graf ſtand noch auf derſelben Stelle vor
Randaus Tür. Der Kopf war ihm auf die Bruſt geſunken,

ſah nicht auf, auch nicht, als der Sohn dicht neben ihm

„Vater!“ Der Sohn wollte die ſchlaff herunter-
hängende Hand des Alten ſaſſen, aber der Graf verſteckte

ſie ſchnell auf ſeinem Riücken. „Vater ich ſehe ein, daß
du doch recht hatteſt!“ ſtieß er mit Anſtrengung hervor.
„Wenn ich jetzt nach Kopenhagen zurückkomme, reiche ich
ſofort meinen Abſchied ein. Jch will nicht mehr mit den
Dänen gegen euch kämpfen ſie ſind falſch!“

Der alte Graf hob den Kopf. Ein Blick eiſiger Ver-
achtung traf den Sohn. „Weht der Wind von der Seite?
Hat dir der reiche Rittmeiſter das Bräutchen abſpenſtig
gemacht? Bleib du nur jetzt bei denen Dänen. Wir können
in der deutſchen Armee keine Verräter gebrauchen.“

„Vater!“ Chriſtians Hand fuhr an den Säbelgriff.
„Laß den Säbel in Ruh! Man ſchlägt ſich nicht mit

ſeinem eigenen Sohn. Und wärſt du das auch nicht, in
meinen Augen biſt du nicht mehr ſatisfaktionsfähig.“

„Warum?“
„Weil du Spionendienſte geleiſtet und dein Vaterhaus

entehrt haſt, indem du einen Gefangenen, der unſerem
Schutz vertraute, auslieferen wollteſt. Pfui Teufel!“

Der alte Graf ſpie aus. Dann drehte er ſich kurz um
n ging in Rantzaus Stube. Die Tür ſchlug er hinter
ich zu.

Chriſtian blieb einige Sekunden wie gelähmt ſtehen.
„Ein Spion ein Verräter bin ich alſo! Mein eigener
Vater nennt mich ſo!“ ſagte er leiſe vor ſich hin. „Er hat
nicht unrecht. Und das wurde ich um eines wonkelmütigen
Mädchens willen!“ Als er bemerkte, daß Torp ihm vom
Ende des Ganges her ungeduldig zuwinkte, zuckte er zu-
ſammen. „Meine Braut hat er mir genommen, mich in den
Augen meines Vaters herabgeſetzt, mir jeden Schimpf an-
getan, den ein Menſch dem anderen zufügen kann, und dabei
bin ich im Dienſt und muß ihm gehorchen! Nun gut

ich werde gehorchen und ihn den fürzeſten Weg zurück-
führen!“

Er lachte hart auf. Die Wände warfen das Lachen
zurück. Es hallte dumpf durch den hohen gewölbten Gang.

Mit einigen raſchen Schritten hatte er ſeine Mutter er
reicht. „Leb' wohl, Mutterl“

Sie nahm ſeinen Kopf in beide Hände. „Mein Kind
mein Sohn, mein Liebſtes auf der Welt!“ Jhre ſonſt okühl beherrſchte Etimme ſchwankte. „Grüße deine

und ſchreibe bald, Liebling. Seid ihr erſt wieder hier dieHerren im Jande, wird ſich alles zurechtzieben

deinem Vater

Karin ß

auct i it

„Leb' wohl, Mutter!“ wiederholte er noch einmal ſtatt

jeder anderen Antwort. Er ſah über ihren Kopf hinweg
auf irgendeinen Punkt der weißen Wand vor ihm. Dann
küßte er ihre Stirn. Seine Lippen waren eiskalt.

Gräfin Luiſe weinte laut auf.
Er ſchob ſie ſanft von ſich und folgte Torp, der im Hof

nach den Pferden rief.
Sie ſaßen auf und ritten im ſchlanken Trabe zum Tor

hinaus.
Torp war verſtimmt und ſprach nicht viel. Chriſtian

antwortete keine Silbe. Er ſah immer ſtarr geradeaus
zwiſchen den Ohren ſeines Pferdes hindurch auf den Weg.

Sie legten ein ſcharfes Tempo vor. Die Huſaren auf
ihren müden, abgetriebenen Pferden blieben weit zurück.

Es wurde dämmerig, dann Nacht eine warme,
blütenduftige Sommernacht. Ueber ihnen war der Horizont
weit und ſtumm ein mattes, leuchtendes Weiß, noch ohne
Sternenglanz. Die ſilberne Mondſcheibe ſchob ſich blaß und
geſpenſtig an den Himmelsrand. Feuchter Nebelduft wallte
von den gemähten Wieſen auf und vermiſchte ſich mit dem
Getreidegeruch der ruhenden Felder.

„Der Odem der Heimat, die ich verraten und ver
leugnet habe!“ dachte Chriſtian.

Er ſah auf die läſſig elegante Geſtalt ſeines Begleiters.
Torp ſaß etwas vornübergeneigt, die Zügel leicht um die
Hand geſchlungen eine brennende Zigarette hielt er e
den Zähnen. Der jetzt heller ſcheinende Mond beleuchtete
ſein ſcharfgeſchnittenes Profil. Die große goldene Kapſel anſeiner Uhr ſchlug bei jedem Tritt des Pferdes gegen die
ſilbernen Uniformknöpfe. Wenn ein Mondſtrahl ſie traf,
gleißte ſie hell auf.

Ein Gefühl wahnſinnigen Haſſes, todbringender Wut
ſtieg immer unbezwinglicher in Ehriſtian hoch.

an ſehr unterhaltender Begleiter ſind Sie nicht, lieber
Reventlow. ſagte Torp plötzlich in ſeiner ironiſ

keine Silbe„Von den erg bis hierher haben Sie ngeſpro Deſto beſſer paſſen Sie zoffentt aufl
kommen wohl bald die berühmten Moorſtrecken, durch
wir den Weg abkürzen wollen Die Llimmel da hinter uns
beeilen fich auch nicht gerade ſehr. Nun, ſie kommen
ihren Gändn wohl nicht vorwärts.“

Fortſetzung folgt.
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Glaſermeiſter Oskar Koeler, Alte Promenade

18. Zone von 1400 Kilometern.

Halle und Amgebung
Halle, 28. Dezember.

Gemeinde-Haushaltspläne der Gegenwart
Von Bürgermeiſter i. R. Quehl in Halle a. S

Die Gemeindehaushaltspläne ſollen ein Spiegelbild ab
geben für das Finanz-, Wirtſchafts- und Steuerweſen einer
Stadt oder Landgemeinde. Jm Haushaltsplane müſſen des
halb alle Einnahmen und Ausgaben gewiſſenhaft aufgeführt
werden, die zur kommunalen Lebensnotwendigkeit erforderlich
erſcheinen.

Jn Großſtädten unterſcheidet man ordentliche und außer
ordentliche Ausführungen, die auseinander gehalten und in be-rderen Druckwerken niedergelegt werden. Für die einzelnen

erwaltungszweige ſtellt man Sonderpläne auf, deren Schluß-
ſummen im Haushaltswerke wiedergegeben und zum Ausgleich
gebracht werden. Die Arbeit wird r um die Wende des
Kalenderjahres von den Kaſſen und Rechnungsbeamten der
einzelnen Dienſtſtellen, den leitenden Vorſtehern und den für
die weitere Vorbereitung eingeſetzten Ausſchüſſen bewältigt.

Jn der Regel werden die Haushaltspläne alljährlich zu
ſammengeſtellt, für feſtſtehende Einnahmen und Ausgaben zu-
weilen auf mehrere Jahre. et für faſt alle Gemeinden
außerordentlich ſchwierige Zeit iſt für das nächſte Rechnungs
jahr gekommen. Sie bringt viel Arbeit und Sorge mit ſich und
ſtellt an die leitenden Gemeindebeamten wie die beſchließenden
Körperſchaften außerordentliche Anforderungen. Ueberall zeigt
ich, daß die wirtſchaftlichen Lebensquellen der Gemeinden
chwach fließen, dem Verſagen nahe ſind, daß das Reich mit
einen bewilligten Beihilfen und Zuſchüſſen rückſtändig und

wenig leiſtungsfähig iſt. Bei dem Fehlen der Zuſchläge zur
Reichseinkommenſteuer bleiben den Gemeinden zur Vefrie-
digung ihrer Lebensbedürfniſſe in der Hauptſache die Heran-
iehung der Grund, Gebäude-, Gewerbe, Betriebsſteuer, dieErpohnng der Abgaben für Licht, Kraft, Waſſer, die Steuer für

Veräußerung von Gebühren für ſtädtiſche Lei
ſtungen ſowie Luſtbarkeits- und Hundeſteuer Da die früher
vorhandenen Einnahmen vielfach geſchwunden und in ihren Er
trägen geſunken er macht ſich bei der ſtädtiſchen Steuer eine
immer ſtärkere Heranziehung der Real- (Sach-) Steuern be-
merkbar, namentlich für den Haus und Grundbeſitz. Nach
Feſtſtellung der notwendigen Ausgaben, bei denen gegenwärtig
die Zinſen und Tilgungsraten der ſchwebenden und dauernden
Schuldanleihen eine große Rolle ſpielen, kommt die Verglei-
chung mit den Einnahmen; der Fehlbetrag muß, wenn Abſtriche
nicht angängig ſind, durch Steuern, Gebühren u. a. m. aufge
bracht werden, da es kaum noch Gemeinweſen geben wird, die
nennenswerte Mehreinnahmen zu verzeichnen haben. Will oder
kann man ſich zu erhöhten Aufwendungen nicht entſchließen,
ſo erübrigt ſich nur, die Ausgaben zu verringern. Leider werden
in vielen Gemeinweſen Einfachheit und Sparſamkeit noch immer
außer acht gelaſſen; man glaubt immer noch, auf dieſe oder
jene Annehmlichkeit nicht verzichten zu können, ſcheut ſich, mit
Liebgewonnenem zu brechen, das Anſehen und das Aeußere der
Stadt ſinken zu ſehen. Das war wohl in früheren Jahren in
vieler Hinſicht berechtigt; die überaus traurigen Zeitverhältniſſe
gebieten jedoch, mit dergleichen Anſchauungen und Vorurteilen
rückſichtslos zu brechen. Die ernſte Lage der Gemeinweſen,
von denen viele vor dem Zuſammenbruch ſtehen, verlangt weit
ehende Einſchränkung, Selbſtbeherrſchung und weiſe Sparſam-
eit. Das mag in vielen Fällen den Stadtvätern ſchwer an

kommen. Manche mögen dazu kaum in der Lage ſein, einerſeits, weil ſie in der Finangvirtf aft nicht ausreichend geſchult

ſind, andererſeits, weil ſie zu ſehr mit dem Althergebrachten
verwachſen ſind. Zur Vorprüfung der Haushaltspläne ſollten
einmal erfahrene Kräfte von auswärts, die dem eigenen Ge-
meinweſen fernſtehen, zugezogen werden. Zu dem Zwecke könn
ten die Städte und Landgemeinde-Vereinigungen Ausſchüſſe
aus ihrer Mitte bilden, die mit Zuſtimmung der Stadt und
Landgemeinde- Vertretungen nach der Richtung hin die Haus
haltspläne einer ſorgfältigen, intereſſeloſen Prüfung unter
ziehen und alsdann begründete Vorſchläge für Abſtriche und
Minderaufwendungen machen. Solche Finanzausſchüſſe, die
Erfahrungen geſammelt haben und unparteiiſch der ſtädtiſchen
und ländlichen Finanz- und n Rat und Hilfe er
teilen könnten, würden einen heilſamen Einfluß ausüben
können. Städte- wie Landgemeinde-Tagungen haben auf kom
munalen Gebieten im Wege der Anregung, Beratung und Ent
ſchließung ſeit Jahrzehnten viel Gutes geſchaffen. Jn gleicher
oder ähnlicher Weiſe könnten die von dieſen einzuſetzenden Aus
ſchüſſe zur Vorprüfung von Gemeindehaushaltsplänen mancher
Stadt- und Landgemeinde behilflich ſein zur Hebung der
Finanz und Steuerkraft, der virtſchaftriichen Lage. Außer-
gewöhnliche Zeiten bedingen außerordentliche Maßnahmen.

Perſonalnachrichten. Ernannt: zum Studienrat an
der Guericke-Oberrealſchule Magdeburg der Studienaſſeſſor
Walter Prophet vom 1. Oktober 1921 ab; Juſtizoberſekretär
Schuwicht in Ziegenrück zum Juſtizoberrentmeiſter bei demAmtsgericht in Eisleben; diätariſcher Juſtigſekretär Bernſtorff

in Stendal zum planmäßigen Juſtizſekretär bei dem Landgericht
in Stendal; Aktuar Lieck zum Juſtizoberſekretär bei dem Amts-
gericht in Oebisfelde-Kaltendorf; Strafanſtaltshilfswerkmeiſter
Kühling und Srtrafanſtaltshilfswachtmeiſter Kieſel zu
Strafanſtaltsoberwachtmeiſtern bei dem Gerichtsgefängnis in
Halle a. S.; Amtsgerichtsſekretär a. D. Zeinert in Erfurt
zum Juſtizoberſekretär beim Amtsgericht in Langenſalza.

Eine Polizeiverordnung über die Genehmigung zur Her-
ſtellung, zum Vertrieb und zum Beſitz von Sprengſtoffen, ſowie
zu deren Einführung aus dem Auslande iſt als Sonderblatt zum
Regierungs-Amtsblatt erſchienen.

Goldene Hochzeit. Am 2. r n derdas Feſt
der goldenen Hochzeit im Kreiſe ſeiner Kinder und Kindeskinder.
Dem Jubelpaar wurden viele Ehrungen zuteil.

Die Ehrendenkmünze des Weltkrieges erhielt Herr Jn-
genieur Wilhelm Schmidt in Halle.

Ein Telephongeſpräch 607 Mark 50 Pfennig. Die Ge
bührentafel für Ferngeſpräche im Jnland iſt vom Reichspoſt
miniſterium nach den neuen bereits ausgegeben. Das
teuerſte Geſpräch koſtet von Neujahr an nicht weniger als 607,50
Mark. Dies iſt ein dringendes Geſpräch von 15 Minuten in der

Ein gewöhnliches Geſpräch von
drei Minuten koſtet mindeſtens 45 Pf. in der erſten Zone bis

Kilometer, in der S Zone bis 15 Kilometer 1,85 M., bis
25 Kilometer 2,25 M., bis 50 Kilometer 8,60 M., bis 100 Kilv-
meter 5,40 M., bis 200 Kilometer 8,10 M., bis 300 Kilometer
10,80 M., 400 Kilometer 18,50 M., 500 Kilometer 16,20 M., 600
Kilometer 18,90 M., 700 Kilometer 21,60 M., 800 Kilometer
24,30 M., 900 Kilometer 27 M., 1000 Kilometer 29,70 M., 1100
Kilometer 32,40 M., 1200 Kilometer 35,10 M., 1300 Kilometer
87,80 M., 1400 Kilometer 40,50 M. Bei dringend fortgefetzten
Geſprächen wird eine Minute dringend, drei Minuten nicht
ringend gerechnet. Für die Berechnung maßgebend iſt jetzt ein

beſonderer Zonenweiſer, ſpäter das Verzeichnis der Telegraphen
wſtalten.

Vom Deutſchen Oſtbund, Ortgruppe Halle (Verein heimater deutſcher Oſtmärker) wird uns n v u die
te des Vereins hin, ihm für die in den nächſten Tagen ſtatt

ſindende Beſcherung der Flüchtlingskinder Gaben ſpenden zu
kaben exfreulicherweiſ e eine Anaahl Private und Kirmen
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haben, uns zu ſedem kruchtharen Geilg eines

haber Spenden Verfügung geſtellt. Bei der großen Zahlder zu verhaſichigenden älnder ſt jedoch weitere Zuwendungen

dringend erwünſcht. Der Verein hat die Feier auf die Zeit nach
dem Feſte verlegt, weil nach beendetem Weihnachtsgeſchäft ſich
in den einzelnen Geſchäften gewiß xeſtliche Gegenſtände finden,
die, auf den Weihnachtstiſch der Flüchtlingskinder gelegt, bei den
Empfängern helle d auszulöſen vermögen. Freundliche
Gaben nimmt auch weiterhin entgegen oder holt ab Franz
Brynych, Hargz 21.vwweſe Sohitatigkeitsabend zugunſten der Waiſenanſtalt in

den Franckeſchen Stiftungen findet am 30. Dezember, abends
7 Uhr in der Loge zu den 5 Türmen Albrechtſtraße 65) unter
Leitung von Frau Dr. C. W ſtatt. Eintrittskarten zu
10, 8 und 5 M. bei Hothan und Koch.

Weihnachtsfeier der Martinſchule. Eine rechte, echte, dem
kindlichen Gemüte angepaßte Weihnachtsfeier war es, die von
Lehrern und Schülern der Martinſchule am Vorabend des Feſtes
veranſtaltet wurde und von Erwachſenen und Kindern ſehr zahl
reich beſucht war. Beim Kerzenglanz der Chriſtbäume ſchuf der
Knabenchor mit dem Geſong von „O du fröhliche ſchönſte Weih
nachtsſtimmung. Der Leiter der Schule, Herr Rektor Pen

eler, hielt eine Anſprache, worauf mannigfache Gedichte und
orträge miteinander abwechſelten. U. a. gelangte „Knecht

Ruprecht“ von Theod. Storm, das „Ave Maria von achGounod
ür Klavier und Geige, „Die Legende vom Tannenbaum“ von

Möller, „Die Flucht nach Aegypten“, Legende von S. Lager
loff, zur Wiedergabe. Das „Ave Maria“ mußte wiederholt wer
den, ſo ſchön wurde es durch die Mitwirkenden zum VortragTlrah Im zweiten Teile des Programms wurde das „Chriſt
geburtsſpiel' zur Aufführung gebracht. Jn einer Anſprache
wurde auf den Urſprung des Weihnachtsfeſtes hingewieſen. Be
wundernswert war bei den Gedichte herſagenden Schülern die
durchweg recht große Gedächtnisſchärfe; jeder Vortragende machte
eine Sache vorzüglich. Beſondere Erwähnung verdienen noch
ie Geſänge des abenchors, die ſchön abgerundet zu Gehör

gebracht wurden und dem Leiter alle Ehre machten.

vereins Nachrichten
Deutſchnationale Volkspartei, Halle Saalkreis. Heute

abend 8 Uhr findet im Evang. Vereinshauſe, Mittelſtraße, die
Weihnachtsfeier der Gruppe itte-Weſt, be
ſtehend aus muſikaliſchen und geſanglichen Vorträgen und ge
meinſamem Geſang, ſtatt. Spenden und Verloſungsgegenſtände
erbittet weiter Schneidermeiſter Blaſche, Gr. Ulrichſtraße 10.
Das Erſcheinen einer Anzahl von Künſtlern gibt Gewähr He
einen unterhaltenden Abend, zahlreiches Erſcheinen ſämtlicher
Mitglieder auch von anderen Gruppen erwünſcht.

Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten. Heute abend 8 Uhr
findet im kleinen Thaliaſaal die Weihnachtsfeier
ſtatt. Ein vorzügliches Programm iſt fertiggeſtellt, da der Ver
gnügungsausſchuß ſehr rührig war. Zahlreiches Erſcheinen er
beten.

Bismarck-BVund. Weihnachtsfeſt am 29. Dezember
1921, nachmittags 5 Uhr im „Heidekrug“. Vollzähliges Er
ſcheinen der III. R. erforderlich.

Familien- Nachrichten
Verlobungen: Herta Grünberg mit Fritz Käppner.

Alma r mit Otto Walker. Elly Berger mit
Otto Seydeil. Lieſel Geiling mit Oberzollſekretär Hans
Stolze. Martha Joniſſeck mit Albert Ottenklinger.

Paula Räffler mit Paul Otto Stützer. Lotte
Kretſchmer mit Paul Ackermann. Lotte Hufeneder
geb. Sparmann mit Walther Freund. Toni Wernicke
mit Max Schwiuntek.

Vermälſlungen: Otto Berger mit Louiſe Kuhne. Hans
Sparenberg mit Alma Kuhne. Oberlehrer Albin
Schöber mit Roſel Haedicke. Hugo Perpart mit El
friede Felſen.

Todesfälle: Fabrikant Felix Atzler (44 Jahre). Weichen
ſteller a. D. Wilhelm Lampe (79 Jahre). Prokuriſt Otto
Schmidt (36 Jahre). Emilie Rudloff geb. Leibrich
(78 Jahre). Marie Winkler geb. Schröder (40 Jahre).
Karl Punges (66 Jahre). Wilhelmine Trautmann geb.
Eſſebier (77 Jahre).

Pathologiſcher Franzoſenhaß
Wir erhalten folgende Zuſchrift:

Sehr geehrte Schriftleitung!

Beifolgende wortgetreu überſetzte Briefe bilden ein inter
eſſantes Kulturdokument, das deutlich zeigt, wieviel Haß und
Gemeinheit in der oberflächlich aufpolierten Seele des Franzoſen
wohnt. Vielleicht ſind ſie imſtande, ein paar Träumern von
Völkerverſöhnung die Augen zu öffnen.

Zum Verſtändnis dieſer Briefe bemerke ich, daß ich eini
ins Franzöſiſche überſetzte Exemplare unſerer Gegenliſte franzö
ſiſcher Kriegsverbrecher an einige meiner Bekannten in Frank
reich geſchickt habe. Ein Eremplar erhielt ich zurück. „Annahme
verweigert. Man hatte aber natürlich von dem Jnhalt doch
Kenntnis genommen. Ein zweites löſte einen Wutausbruch aus
und brachte mir die nachfolgenden unflätigen Beſchimpfungen ein,
verübt von gebildet ſein wollenden Leuten, einem Notar und
ſeinem jüngeren Sohn, der wie ſein älterer Bruder von mir im
Deutſchen unterrichtet worden iſt. Die ganze Familie, auch die
Mutter, hat in meinem Hauſe Gaſtfreundſchaft genoſſen.

Der Vater ſchreibt:
Macon den 20. Oktober 1921.

Pruſſien!
Mit welcher Entrüſtung habe ich Dein verpeſtetes Kohlblatt

erhalten! Die Frechheit, die Du gehabt haſt mir ſo etwas zu
ſchicken, beweiſt mir, daß Dein Krieg Dich nicht geändert hat
und daß der Haß, die Gewiſſenloſigkeit und die Lüge in Deinem
Herzen geblieben ſind.

Noch ein Wort, denn ich will mit Dir nicht ſtreiten: Was
ſind dieſe übrigens nicht bewieſenen Grauſamkeiten, die dieſes

Blatt verbreitet, neben den unbeſtrittenen Tatſachen von Bar-
barei,. Plünderung, Mord und Vergewaltigung, die auf Befehl
an Greiſen, Frauen und Kindern begangen „ſind, und deren
Zeugen wir alle in Frankreich geweſen ſind!

Jch werde Deine Sendung meinen beiden Söhnen über-
mitteln, die aus dem Kriege zurückgekehrt ſind, mit Boche-Eiſen
und Gas im Leibe. Sie werden ohne Zweifel auch Luſt haben,
Dir die Gefühle auszudrücken, die ihnen Deine Handlungsweiſe

einflößt. Baſſet.Der Sohn ſchretbt:
NMacon, den 20. Oktober 1921.

Zwei Monate Aufenthalt bei Jhnen vor dem Kriege hatten
genügt um Sie kennen zu lernen. Nun cber hat die neueſte
Frechheit, die Sie begangen haben, die Meinung, die ich mir von
Jhnen gebildet hatte, nur noch verſtärken können.

Seien Sie ruhig, ich haſſe Sie nicht perſönlich, denn ich kann
Sie nicht verantwortlich machen für eine Tat, die lediglich die
Broßmäuligkeit einer ganzen Nation kennzeichnet. Nein, ich haſſe
Jhr ganzes Volk, ein Volk von Beſiegten, von dem Sie
wie geſtehen muß, allerdings eine der reinſten Proben ſind,
denn Sie vereinigen in Ihrer Perſon alle Eigenſchaften, die das
Kenngzeichen eines guten Deutſchen ſind: Bosheit, Hochmut, Gr
tritt und deſonders dölligen Nangel an Takt nun

r C.Ich halte es unter meiner Würde, auf die Lawine don VlBd
finn und Lüge zu antworten, die dieſes Schmusblatt enthält, daß
Sie in Jhrem e germaniſchen Jertgefavi für richtig gehalten

enden. Leider konn
teutoaniichen

en ſolche Erfindungen nur in
Kriegerd entſtehen.

m

oder in dem eines chineſſſchen Henkers, und ich vevaltre, ba vre
Einbildungskraft von uns Franzoſen uns nicht geſtattet hat, ſo
roffinierte Grauſamkeiten zu erfinden, die, gegen Jhre Ge
fangenen angewendet, nur ſehr ſchwache Vergeltungemaßregeln
eweſen wären, für die die ſie den unſrigen zugefü t haben und für die Scheußlichkeiten, die Jhre Soldaten in

unſeren überfallenen Provinzen begangen haben.
Freiwillig mit 17 Jahren ſofort nach Jhrem wüſten Angriff

eingetreten, habe ich den ganzen Krieg mitgemacht und gegen Sie
gekämpft und mehrmals habe ich mein Blut vergoſſen.

Jch habe in Gerbweiler (Vogeſen) ein kleines dreijähriges
Kind geſehen, dem Jhre Soldaten einen Arm abgehauen hatten(dies lügt der Burſche, oder es iſt ihm vorgelogen worden, denn
eine ſolche Verletzung wäre ohne ſofortige ärztliche Hilfe, die die

rauſamen Deutſchen doch ſicherlich verweigert hätten, abſolut
ödlichſ, ich habe junge Mädchen geſehen, die Sie vergkewaltigt

haben, indem ſich zehn zuſammentaten, um eine ſalche Waffen
tat zu vollbringen (und die Schandtaten weißer und ſchwarzer
Franzoſen im beſetzten deutſchen Gebiet jetzt im Frieden Jch
habe in Lothringen hunderte von Gräbern von Frauen und
Kindern geſehen, die ſie ermordet hatten (wieder eine offenbare
Lüge), ich habe überall die Ruinen geſehen die Sie zu Jhrem
Vergnügen angehäuft haben, und in dieſen Jahen habe ich mir
Mühe gegeben, ſo viel wie möglich davon auszurokten.

Am 11. November, in dem Augenblick, wo wir als Sieger be
Jhnen einziehen wollten, hat Jhre feige Kapitulation uns auf-
gehalten, und ich habe vor Wut geweint, weil ich nicht hingehen
und Jhnen zeigen konnte, was „Krieg“ heißt! (Der Bengel
würde nicht übel bei uns gehauſt haben.)

Dann bin ich nach Hauſe zurückgekehrt nach unſerem Siege,
und ſeit drei Jahren begann ich alle die Schandtaten zu ver-
geſſen, die Sie begangen haben, und den Haß, den ich Deutſch
land geſchworen hatte.

Jyre blödſinnige Tat hat in mir das Gedächtnis wieder völlig
anfgeweckt. Dank dafür

George Baſſet,
ehem. Küraſſier-Leutnant.

Was ſagen unſere Verſöhnungsapoſtel zu dieſem Ausſpruch
von Haß und Lüge?

Spergau. Ballien, Paſtor.J A a=

Wwürdelos und charakterlos
Die „Grenzlandkorreſpondenz'“ ſchreibt:
Noch tritt jedem Deutſchen beim Nennen des Namens

Boppard die Schamröte ins Geſicht, noch iſt der Ueberfakl
und die Vergewaltigung zweier junger Penſio-
närinnen der Urſulinerinnen durch marokkaniſche Menſchen
tiere vor den Augen der Mütter jedem Rheinländer in friſcher
Erinnerung, noch hat ſich die Erregung über den Freiſpruch der
Täter und die Juſtiz der Franzoſen nicht gelegt, deren Urteil ſich
darauf ſtützte, daß dem eidlichen Zeugnis des Opfers und ſeiner
Mutter, welche die Täter beſtimmt wiedererkannten, nicht ge
glaubt wurde. Und ſchon kommt aus Boppard wieder eine Nach-
richt, die aufs neue Scham und Empörung hervorrufen muß.
Die marokkaniſche Beſatzung wurde infolge dieſer
Vergewaltigung und der ungeheuren Erregung der Bevölkerung
damals ſofort verlegt, und vor einiger Zeit iſt auch das
Alpenjägerbataillon, das ſich noch in Boppard befand,
nach Trier abtransportiert worden, ſo daß ſich in dem
bekannten Kur und Fremdenort jetzt nur noch eine Gendarmerie-
ſtation befindet, deren Anblick für die Bopparder immer noch ge
nügt, die Erinnerung an die Schandtaten der marokkaniſchen
Angehörigen der franzöſiſchen Armee wach zu halten.

Nun haben es Bopparder Geſchäftsleute fertig
gebracht, ein Geſuch um Wiederbelegung Bopparde
mit einer franzöſiſchen Garniſon an das Ober
kommando der Rheinarmee zu richten. Die Feder ſträubi
ſich, dieſen Beweis deutſcher Charakterloſigkeit feſtzuhalten, und
kein Ausdruck erſcheint ſcharf genug, um die würdeloſe und
niedrige, nur aus Geldgier erklärliche Handlungsweiſe dieſer ge
ſinnungsloſen Geſellſchaft zu brandmarken. Drei Geſchäfts
inhaber und ein älteres Fräulein ſind die Urheber
dieſes Planes. Sie ließen in der Geſchäftswelt das Geſuch zir
kulieren, um Unterſchriften zu ſammeln. Wenn auch der Erfolg
ibren und der Franzoſen Erwartungen nicht entſprach, ſo ſteht
die Tatſache des Geſuches doch feſt, die nichts anderes als einen
gemeinen Verrat und einen Anſchlag auf die
deutſche Ehre und Würde darſtellt.

Aus dem neuen Deutſchland
Unter dieſer Ueberſchrift berichtet die in Köln erſcheinende

„Hausbeſitzerzeitung“ folgendes
Die Witwe eines Senatspräſidenten s Ober

landesgerichts Köln ſah ſich durch die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
gezwungen, unterzuvermieten. Sie gab ein möbliertes Zimmer
an einen etwa 25 jährigen jungen Mann ab. Nachdem
dieſer einige Zeit gewohnt hatte, verbot der Arzt der ſchwer
herz und gervenkranken Witwe das Untervermieten, wegen der
damit verbundenen Arbeit und Aufregung. Sie wies dem Mieter
eine andere Wohnung nach, die dieſer nicht nahm. Er klagte
vielmehr am Amtsgerichte auf Bedienung, welche die Witwe in-
folge ärztlicher Anordnung eingeſtellt hatte. Jhre Vermögens-
verhältniſſe erlaubten es auch nicht, für den möblierten jungen
Mann ein Dienſtmädchen zu halten. Dennoch fällte
das Amtsgericht Köln folgendes ſalomoniſche Urteil:

Die Beklagte wird verurteilt, dem Kläger
für die Dauer des Mietverhältniſſes das
Zimmer zu reinigen, das Bett zu machen, die
Schuhe zu putzen, ſowie morgens heißes
Waſſer und Brot zu liefern.

Wenn nun die Frau Senatspräſident dem jungen Manne die
Schuhe nicht putzt, kann er ſie durch Geldſtrafe oder Haft nach
den Beſtimmungen der Z. P. O. dazu anhalten. Nun ſage noch-
mals einer, daß die Richter weltfremd ſeien, ſie haben ſich der
neuen Zeit vollkommen angepaßt!

Daß aber eine ſolche Klage überhaupt angeſtrengt wurde,
ſpricht Bände für die neuzeitliche Erziehung zur Rück
ſichtsloſigkeit. Dieſer Fünfundzwanzigjährige, der ſich die
Bedienung einer alten Dame erzwingt, iſt geradezu eir
Muſterbeiſpiel der neuen Zeit.

r22 OH. Sportbertchte
Magdeburger Hockeyturnier. Das von Germania-Magde

burg an den Weihnachtsfeiertagen in Magdeburg veranſtaltete
Hockeyturnier endete mit dem Ueberraſchungsſiege des Sport
vereins 05-Deſſau, der den Favoriten, Dresdener Sport
klub, in der Endrunde knapp mit 8:2 ſchlagen konnte. Die Er

bniſſe der Vorrundenſpiele am erſten Feiertage waren
eſſau 06 gegen Germanig- Magdeburg 4 8, Dresdener S.-C.

Cern S. C. Charlottenburg 2: 1, S.-C. Charlottenburg gegen
manig- Magdeburg 2:0.

St, Andreasberg. Dig Sportverhältniſſe ſind glänzendSki- und Rodelbahn ſe r gut. Reuſchnee 20 e r
De ind: r r Barometer: feſt. Ski

urſe. Verbandswettläufe des O. H. S. K. vom 8. bis 8. Januar
aeſichert, Herxlichs Winterlandſchalt.



aus Mitteldeutſchland
Die Serreißung der Provinz Sachſen in zwei

getrennte Wirtſchaſtsbezirke
Die vor kurzem durch die Preſſe gegangene Nachricht, daß

nach einem Entwurf des vorläufigen Reichswirtſchaftsrates
die Einteilung Deutſchlands in Wirtſchaftsbezirke be-
gbſichtigt ſei, die Provinz Sachſen in zwei Wirtſchaftsbezirke,
und zwar in den Bezirk 7 (Freiſtaat Thüringen mit der Herr
ſchaft Schmalkalden) und in den Wirtſchaftsbezirk 8 Provinz
Sachſen und Land Anhalt) einzuteilen, veranlaßte den Ab-
geordneten He meter (Datl.), eine diesbezügliche Anfrage an
die Reichsregierung zu richten. In der Anfrage wurde beſonders
ketont, daß, wenn der Entwurf zur Durchführung gelange, die
Provinz Sachſen und Thüringen, die wirtſchaftlich zu einander

ehören, von einander getrennt werden würden, und daß Teilefe 7. Wirtſchaftsbezirkes vom 8. Wirtſchaftsbezirk und Teile des

3. Wirtſchaftsbezirkes vom 7. Wirtſchaftsbezirk eingeſchloſſen
werden würden. Jn der Sitzung des Reichstages am 16. De
zember gelangte die Anfrage durch einen Vertreter des Reichs
wirtſchaftsminiſters wie folgt zur r

Die Preſſenachricht, daß dem vorläufigen h r
rat der Entwurf einer Einteilung Deutſchlands in Wirtſchafts
begirke vorliege, war irrig. Ein Mitglied des Verfaſſungs-ausſchuſſes des vorläufigen ReichswirtſHafterates hat lediglich

die ihm bis dahin bekanntgewordenen Wünſche der Wirtſchafts
Kriſe zur Frage der Abgrenzung der Wirtſchaftsbezirke in eine
Karte eingezeichnet, um einen Ausgangspunkt für die weiteren
Arbeiten zu gewinnen. Um das vorliegende Material zu er-

änzen, ſind vom Reichswirtſchaftsrat durch Vermittlung der
pitzenverbände der Unternehmer wie der Arbeitnehmer die

wirtſchaftlichen Organiſationen der einzelnen Landesteile noch-
mals um ihre Meinung befragt worden. Für Mitteldeutſchland
ſind dabei falgende Fragen geſtellt:

a) Sind Provinz Sachſen, Thüringen und Freiſtaat
Sachſen zu einem einheitlichen Bezirk zu verbinden

b) Jſt zu teilen einerſeits Freiſtaat Sachſen und Thü
ringen, andererſeits Provinz Sachſen

e) Jſt zu teilen einerſeits Thüringen und Provinz
Sachſen, andererſeits Freiſtaat Sachſen

d) Jſt der Leipziger Bezirk in dem einen oder anderen
Falle vom Freiſtaat Sachſen abzutrennen und mit
Thüringen zu verbinden?

Erſt nach Eingang der Antworten und in Zweifelsfällen
nach mündlicher Unterhaltung mit den beteiligten Wirtſchafts
kreiſen wird ſeitens des Reichswirtſchaftsrates ein Entwurf zu
einer Einteilung des Reiches in Wirtſchaftsbezirke aufgeſtellt
werden.

Die Reichsregierung behält ſich ihre Stellungnahme vor,
kis das Ergebnis der Ümfrage des Verfaſſungsausſchuſſes des
vorläufigen Reichswirtſchaftsrates zu überſehen iſt und die
Wünſche der Wirtſchaftskreiſe mit den Landesregierungen be-
raten werden konnten.

p. Merſeburg, 27. Dez. (Aus Stadt und Kreis
Merſeburg.) Jn unſerer Stadt ſind Beſtrebungen im Gange,
neben der Errichtung einer höheren neunſtufigen realen Schule
auch eine Aufbauſchule zu erhalten, für die das hieſige Lehrer-
ſeminar in Frage kommen könnte. Der Kreistag des
Kreiſes Merſeburg ſetzte die von der Kreiskaſſe zu zahlen
den Tagegelder auf 50 M. neben freier Eiſenbahnfahrt feſt. Es
wurde die Uebernahme neuer Aktien der Landkraftwerke Leipzig
durch den Landkreis Merſeburg in Höhe von einer Million Mark
beſchloſſen. Der Kreis erhöht ſeine bei der Kreiskornſtelle im
Dezember 1917 auf 500 000 M. feſtgeſetzte Bürgſchaft zur Deckung
des Betriebsmittelbedarfs auf 2850 000 M. Der Einführung
einer Verwaltungsgebührenabgabe mit Ausnahme für Bau-
erlaubnis wurde zugeſtimmt. Dagegen wurde die Einführung
einer Schankerlaubnisſteuer und Kreisvergnügungsſteuer ab
gelehnt. (Hierbei ſtimmten bei Stimmenthaltung der U. S. P.
s kommuniſtiſche Kreistagsabgeordnete gegen 12 bürgerliche.
Die Ergebniſſe der Zuwacheſteuer ſollen zu einem Dritte dem
Kreiſe und zu zwei Dritteln den Gemeinden zugule kommen.
Betreffs einer Nachtragsumlage der Kreisabgab
Rechnungsjahr 1921 ſollen 47 Zuſchlag zur Grundſteuer und
70,5 zu den Gewerbeſteuerklaſſen J und II erhoben werden.
Der Vorlage über die Neuregelung der Dienſtbezüge der Kreis-
beamten und Kreisangeſtellten mit dem 1. Oktober 1921 wurde
zugeſtimmt. Dem Kreisſyndikus Dr. Peukert ſoll neben ſeiner
jetzigen Entſchädigung von 5000 M. eine ſolche noch von 10 000
Mark für die Tätigkeit beim Kreismietseinigungsamt erhalten
und in ſeinem Gehalte entſprechend ſteigen wie der höchſte Kreis-
beamte. Die Blancke-Siedlung der Merſeburger Baugeſellſchaft
hat für ihre Zwecke 51 690 Quadratmeter Baugelände aufgekauft,
ſo daß neben der erſtehenden Nord-Neuſtadt nunmehr auch ein
neuer Stadtteil im Weſten weitere Wohngelegenheit in nicht zu
jerner Zeit bieten wird.

p. Naumburg, 27. Dez. (Die Stadtverordneten) be-
ſchloſſen, für die Beiſitzer des Mietseinigungsamtes die bisherige
Entſchädigung von 10 M. beſtehen zu laſſen. Der Lohnausfall
ſoll ebenfalls vergütet werden. Für die beiden Berufsſchulen
Gewerbliche Fortbildungs- und Kaufmänniſche Schule wurde
eine Ortsſatzung feſtgeſetzt. Zu den bereits bewilligten 10 000
Mark für die Quäkerſpreiſung, die ſchon verbraucht ſind, werden
neu 10 000 M. bereitgeſtellt. Der Wert der bisher überwieſenen
Nahrungsmittel zu der Quäkerſpeiſung. die noch bis Oſtern 1922
dauern ſoll, beziffert ſich auf 253 000 M. Die Verſammlung
lehnte es ab, daß von den an der Speiſung teilnehmenden Kindern
eine beſondere Entſchädigung gezahlt wird. Vom 1. De-
zember d. J. an beträgt der Preis für je ein Kubikmeter Gas
3,10 M., für die Kilowattſtunde elektriſche Energie bei Lichtſtrom
4,20 M, bei Kraftſtrom 8,50 M. und bei Kinoſtrom 5,70 M.
Die Einzelfahrt auf der elektriſchen Straßenbahn koſtet bis
11 Uhr abends 1,50 M., ſpäter 2 M. Für die Einrichtung von
Küblhallen im Gefrierhauſe des Schlachthauſes werden 150 000 M.
bereitgeſtellt. Für einen Reſerve-Dampfkeſſel im Krankenhauſe
werden 50 000 M. bereitgeſtellt.

Magdeburg, 27. Dez.
gewerbe.) Der von den Kellnern beſchloſſene Streik am
Weihnachtsheiligabend iſt durch Verhandlungen vor dem Schlich-
tungsausſchuß beigelegt worden. Der bisherige Manteltarif bleibt
bis zum 15. Februar n. J. beſtehen. Ein neuer Lohntarif, in dem
die Löhne um 20 Prozent erhöht worden ſind, geht bis zum
gleichen Zeitpunkt. Trinkgelder dürfen auch ferner nicht ge-
nommen werden.

tk. Weimar, 27. Dezember. (Dem Thüringer Land-
tag) iſt nunmehr der angekündigte Geſetzentwurf über die Auf-gebung der Fideikommiſſe zugegangen. Nach dieſem
Entwurfe werden die Familiengüter aufgehoben. Die Er-
richtung neuer Familiengüter ſowie die Vergrößerung von
Familiengütern durch unentgeltliche Zuwendung wird unterſagt.
Sis zur endgültigen Durchführung der Aufhebung der Familien
üter iſt der entgeltliche Erwerb von Grundbeſitz für einFamiliergut nur mit Genehmigung des Juſtiz miniſteriums zu

loaſſig. Familiengüter im Sinne dieſes Geſetzes ſind die vormals
landes herrlichen und ſtandesherrlichen Hausvermögen, Familien

Lehen, Erb- und Stammgüter. Die Ausführung
Geſetzes wird dem Staatsminiſterium übertragen. Dieſes

zrläßt die näheren Ausführungsvorſchriften im Verordnungs-
wege und beſtimmt den Zeitpunkt des Jnkrafttretens der
einzelnen Paragraphen des Geſetzes. Es iſt berechtigt, für be
ſondere Einzelfälle den Zeitpunkt des Jnkrafttretens hinaus-
zuſchieben

en für das at Regularien über einen Antrag auf Kapitalserhöhung um

(Einigung im Gaſtwirts,
J

Die Nnichtbelieferung der Landwirtſchaft
mit Püngemitteln

Die Nichtbelieferung der Landwirtſchaft mit Düngemitteln
veranlaßte den Abgeordneten Hemeter (Deutſchnat.) zu einer
diesbezüglichen Anfrage an die Reichsregierung, die in der Sitzung
am 16. Dezember durch einen Vertreter des Reichsminiſters für
Ernährung und Landwirtſchaft wie nachfolgend zur Beantwortung
gelangte:

Die Stickſtoffinduſtrie, die Jnduſtrie zur Herſtellung phos-
phorſäurehaltiger Düngemittel und die Kalkwerke ſind zurzeit
nicht in der Lage, neue Beſtellungen zur ſofortigen Lieferung an
zunehmen, weil die ungenügende Wagengeſtellung ſelbſt die Aus
führung der bereits vorliegenden Aufträge unmöglich macht. Bei
der Kalkinduſtrie iſt dies weiterhin in der unzureichenden
Kohlenverſorgung begründet.

Was die Lieferung für die Frühjahrsbeſtellung angeht, ſo
lehnen die Jnduſtrien, die phosphorſäurehaltige Düngemittel her
ſtellen, weitere Beſtellungen zum Frühjahr ab. Bei Thomas-
phosphatmehl iſt dies in der Fülle der unerledigten Aufträge und
bei der Superphosphatinduſtrie in der völligen Unſicherheit der
Schwefelſäureverſorgung und der Zufuhr der benötigten Rohſtoffe
begründet.

Was Kaliſalze angeht, ſo nimmt das Deutſche Kaliſyndikat
auch jetzt noch ſowohl Beſtellungen zur ſofortigen Lieferung als
auch auf Lieferung für die Frühjahrsbeſtellung in jeder Höhe an.
Ungenügende Wagengeſtellung macht jedoch die Erledigung dieſer
Aufträge unmöglich.

Die Stickſtoffinduſtrie hat bereits im Sommer 1921 die Er-
zeugung für das Düngerjahr 1921/„22 zum größten Teil verkauft.
Auf dieſe Weiſe iſt nahezu die geſamte Stickſtoffproduktion in feſte
Hand gelangt, und zwar an diejenigen Verteilungsſtellen, die mit
Zuſtimmung der Landwirtſchaft ſeit Jahren die Verſorgung der
Landwirtſchaft mit Stickſtoffdüngemitteln übernommen haben.
Gleichwohl hat die Stickſtoffinduſtrie ſchon ſeit November 10921,
ſobald ſich die Auswirkungen des Oppauer Unglücks überſehenließen, Aufträge zur Frühjahrsbeſtellung wieder angenommen.

Wenn der Anſchein beſteht, daß Stickſtoffdüngemittel nicht in
genügenden Mengen vorhanden ſind, ſo iſt dies vor allem in der
mangelhaften Wagengeſtellung begründet. Die Erzeugung ſtick-
ſtoffhaltiger Düngemittel wird die des Vorjahres um etwa 30
Prozent überſteigen. Falls eine ausreichende Wagengeſtellung
erfolgt, dürfte es gelingen, auch die gegenüber dem Vorjahre er-
heblich geſteigerte Nachfrage nach künſtlichen Düngemitteln recht-
zeitig zu befriedigen.

Die Kohlenproduktion Januar November 1921
Jm November wurden im jetzigen Gebiete des Deul

ſchen Reichs gefördert: Steinkohlen 11 707 757 To. (1920:
11 815 148, 1913: 13 953 525); Braunkohle 10 178 574 (9 839 108,
7 417 859); Koks 2 344 249 (2 245 434, 2 462 460); Preßzkohlen aus
Steinkohlen 463 413 (452 280, 463 573), Preßkohlen aus Braun
koble 2244 442 (2 037 324, 1 729 283). Jm Oberbergamtsbezirk
Halle betrug die Förderung an Steinkohlen 3788 To., Braun-
kohlen 5 042 774 To., Koks 0, Preßkohlen aus Steinkohlen
1311 To., Preßkohlen aus Braunkohlen 1 137 102 To. Für die
erſten 11 Monate 1921 betragen die Zahlen für das
Deutſche Reich: Steinkohlen 124286 629 To. (1920:
119 421 488, 1918 159 512 684); Braunkohlen 111 967 488
(101 523 999, 79 741 825); Koks 25 501 140 (22 822 485, 27 848 293);
Preßkohlen aus Steinkohlen 5 264 938 (4 488 579, 5 382 167);
Preßkohlen aus Braunkohlen 25 958 078 (22 194 348, 19 584 259).
Jm Bereiche des Oberbergamtsbezirks Halle wurde gefördert:
Steinkohle 44 767 To., Braunkohlen 53 605 438 To., Koks 9 To.,
Preßkohlen aus Steinkohlen 9297 To., Preßkohlen aus Braun-
kohlen 13 101 117 To.

industrie
Reform-Motoren-Fabrik A.-G.,

Leipzig. Die erſte o. G.-V.
Böhlitz-Ehrenberg bei

der Geſellſchaft hat neben den

2 auf 4 Millionen Mark zu beſchließen.

Handel und Verkehr
Handelsregiſter Halle. Löſchung: Walter Sernau,

Halle. Aenderungen: Speditionsverein Mitteldeutſche
Hafen und Lagerhaus-A.-G. Wallwitzhafen bei Deſſau, Filiale
Halle. (Abſchluß eines Jntereſſengemeinſchaftsvertrages mit
Hafen und Lagerhaus-A.-G. Aken (Elbe) und Erhöhung des
Grundkapitale um 500 000 auf 2 Millionen Mark). Schramm
und Eckhardt Halle. (Ausſcheiden eines Geſellſchafters.)

Kalkwerk Georg Haußmann G. m. b. H. Querfurt. Das
frühere offene Handels-Kalkwerk Georg Haußmann iſt in eine
G. m. b. H. mit 32 000 M. umgewandelt worden.

st. Von der kommenden Leipziger Meſſe. Aus Leipzig wird
uns geſchrieben: Die Leipziger Frühjahrsmeſſe wird nach
den bisherigen Anmeldungen noch umfaſſender be-
ſchickt werden, als die vorangegangene Herbſtmeſſe. Man hat
dem Meßamt zuweilen den Vorwurf gemacht, daß es zu ſehr
auf die Heranziehung von Ausſtellern ausging. Das iſt nicht
der Fall. Die Induſtrie drängt ſelbſt nach Leipzig hin, veran-
laßt durch den Namen und die Weltbedeutung der Leipziger
Meſſe. Es iſt aber auch darin begründet, daß es dem von der
Induſtrie und für die Induſtrie geſchaffenen Meßamt gelungen
iſt, die Ausſtellungsbedingungen beſonders günſtig zu geſtalten.
Auch nach Eintritt der aus den Zeitverhältniſſen ſich ergebenden
Erhöhung der Meßmieten ſind die Mietſätze für Ausſteller in
Leipzig weit niedriger als auf anderen Meſſen.

w. Zur Lage auf dem SchwefelſäureMarkte wird uns ge
ſchrieben: Das geſamte Wirtſchaftsleben in Deutſchland zeigt
trotz der in den letzten Wochen eingetretenen, allerdings un
ſicheren Beſſerung der deutſchen Mark im allgemeinen noch eine
farke Neigung zu weiterer Verteuerung rer Gegen
ſtände des privaten und induſtriellen Bedarfes. Die Forderungen
der Arbeiterſchaft nach Lohnerhöhungen nehmen kein Ende, und
wo ſie nicht bewilligt werden, wird alsbald die Drohung mit
Streik laut, ungeachtet der Erkenntnis, daß nur die ſchärfſte
Anſpannung aller Kräfte den Wiederaufbau unſeres Vaterlandes
gewährleiſten kann. Statt allmählicher Erholung oder Kon
ſolidierung der wirtſchaftlichen Lage beobachten wir heute auf
vielen Märkten eines geradezu ſprunghafte Steigerung der Er
zeuger und Verbraucherpreiſe, ſodaß bei einer Fortdauer dieſer
Vewegung es nicht ausbleiben kann, daß die Jnlandpreiſe
ſich immer mehr den Weltmarktpreiſen nähern, Fe
bald ſogar überſchreiten. Was dieſes aber für die Abſatzfähig-
keit der deutſchen Induſtrie bedeutet, bedarf keiner Erläuterung;
Mangel an Aufträgen und im Zuſammenhang damit Arbeits
loſigkeit werden die unausbleiblichen Folgen ſein. Ganz be-
ſonders tritt die Gefahr einer Ueberflügelung der Auslande-
reiſe durch die Jnlandspreiſe auf dem Schwelſäure-
Markte in die Erſcheinung. Während vor dem Kriege für die
Schwefelſäure von 60 Grad Beaumé 2,50 M. für 100 Kilogramm
e wurden, iſt ſie heute im freien Markte kaum zu W.
erhältlich, koſtet alſo nahezu das Hundertfache des Friedens
ren Es liegt auf der Hand, daß eine ſo unverhaltnismäßicreisſteigerung der ausländiſchen Konkurrenz einen Anreh
bietet, das während des Krieges verlorengegangene Abſatzgebiet
in Deutſchland allmählich wieder zu erobern. Schon ſehen wir
daß heute belgiſche Schwefelſäure zu 10 bis 11,50 Fr. die

Volkswintschaftlicher

T

Teil
100 Kilogramm nahe deutſcher Grenze angeboten wird, was bei
dem derzeitigen Währungsſtand einem Preiſe von 150 bis 1e0
Mark entſpricht. Das Angebot ſoll reichlich ſein und große
Poſten von Schwefelſäure umfaſſen, die bei den hohen
preiſen von den deutſchen Verbrauchern naturgemäß willig auf-
genommen werden. Eine Zeit lang mag ſich der inländiſche
Wettbewerb gegen dieſe Unterbietung der ausländiſchen
Schwefelſäure- Fabriken durch die Beantragung von Einfuhr-
verboten oder dergleichen zu ſchützen ſuchen, auf die Dauer wird
aber auch dieſer Schutz verſagen, denn es iſt eine unumſtößliche
Tatſache im kaufmänniſchen Geſchäftsverkehr, daß ſich die Preiſe
nach Angebot und Nachfrage richten, allen geſetzlichen Ein-
ſchränkungen und Beſtimmungen zum Trotz. Mögen gewiſſe
Zweige des deutſchen Wirtſchaftslebens ein anderes Bild ergeben,
im großen ganzen liegen noch keine Anzeichen der lange er-
hofften und für eine geſunde Geſtaltung der wirtſchaftlichen Ver
haltniſſen ſo überaus wünſchenswerten allgemeinen Ent-
ſpannung vor.

Wagengeſtellung für Montanprodutke am 24. Dezember
Ebd. Halle ſtellte 4677, ſtellte nicht 826 10-Tonnen Wagen.
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Kriſenlöſung. Jn einem längeren „Das entſcheidende
Stadium“ überſchriebenen und zu der Unerfüllbarkeit der deut
ſchen Reparationsverpflichtungen Stellung nehmenden Artikel
äußert ſich in der „Weltwirtſchafts-Zeitung“, dem
offiziellen Organ des Deutſch-Oeſterreichiſch-Ungariſchen Wirt-
ſchaftsverbandes, Berlin W. 35, ein anſcheinend gut informierter
Mitarbeiter über den engliſchen Standpunkt in der Mora-
toriumsfrage folgendermaßen: Die engliſchen Jntereſſen
treffen ſich mit den deutſchen in einem wichtigen Punkte,
Die deutſche Valuta muß ſtabiliſiert werden, denn rur ſo
wird der für England ſo ſtörende deutſche Dumping-Sxport
aufhören, und nur ſo wird Deutſchland in der Lage ſein, einen
balancierenden Etat aufzuſtellen und damit die Grundlage für
eine erträgliche Jnlandwirtſchaft und für eine Reparationsleiſtung
zu ſchaffen, die nicht aus der Subſtanz ſeiner Volkswirtſchaft ge-
zahlt wird. Soll eine Stabiliſierung der Valuta möglich ſein, fo
ſind aber zweierlei Vorausſetzungen zu erfüllen: Einmal darf die
Reparationsleiſtung nicht ſo hoch ſein, daß ſie
die deutſche Zahlungsbilanz zu dauernder Paſſivität verurteilt
Denn bei einer ſolchen Paſſivität würde die deutſche Valuta ſich
auf die Dauer nicht ſtabiliſieren laſſen. Zweitens muß Deutſch-
land eine Friſt gewährt werden, in der es ſich auf die Feſtigung
ſeines Geldwertes, ſeines Etats und die Organiſation ſeiner
Reparationsleiſtungen vorbereiten kann, ohne in der Zuwiſchen-
zeit durch Varzahlungen an die Entente geſtört zu werden. Ob
dieſe Atempauſe, die wir brauchen, die Form eines kurzfriſtig n
Moratoriums oder einer Anleihe erhalten ſoll, iſt eine Frage
zweiter Ordnung.

z

dd. Baſalt als elektriſches Jſolationsmaterial. Die Vor-
züge des Baſaltes als Bau- und Schottermaterial ſind bekannt.
Sein hohes elektriſches Widerſtandsvermögen hätte ihn wohl
auch längſt zu Jſolationszwecken verwenden laſſen, wenn ernicht ſo wer zu bearbeiten wäre. Nun iſt es, wie die „Umſchau

in Wiſſenſchaft und Technik“ Frankfurt a. M.) meldet, Dr.
Ribbe in Mauriac in der Auvergne auf Grund langjähriger
Verſuche gelungen, Baſalt bei 1700 Grad zu ſchmelzen und die ge-
ſchmolzene Maſſe, die durch glasartige Struktur und Eigen-
ſchaften unbrauchbar war, zu entglaſen. Die Maſſe läßt ſich be
liebig formen und hat ſpäter wieder alle Eigenſchaften des Ba-
ſaltes. Sie iſt an Zug, Druck und Biegungsſfeſtigkeit allen an
deren Jſolationsmaterialen überlegen. Dabei läßt ſie ſich in ge-
ſchmolzenem Zuſtand mit Zement miſchen und bindet dieſen, was
für manche Zwecke von Vorteil iſt.

Verkehr
Thüringiſche Nebenbahnen. Dem Vorgehen der Reichs

eiſenbahnen entſprechend wird der Tarif um 75 v. H. ab
1. Februar 1922 erhöht.

MühlhauſenEbelebener Eiſenbahn. Mit Gültigkeit rom
1. Februar 1922 tritt im Güter- und Tierverkehr gemäß den
Vorjahren der Reichseiſenbahnen eine weitere Erhöhung um
333 v. H. ein.

Erxfurter Elektriſche Straßenbahn. Die Bilanz weiſt einen
Fehlbetrag von 212 464 M. aus. Die Betriebseinnahmen
betragen 4,9 Millionen Mark, denen an Betriebsausgaben die
Summe von 4,8 Millionen Mark gegenüberſtehen.

Landwiritschaft
Sämereien- Bericht der Firma A. Metz u. Co., Nachfolger

G. m. b. H., Berlin. Die Kaufluſt im Jn- und Auslande fehlte
infoge der Feiertage einerſeits, andererſeits mahnen die Deviſen-
ſchwankungen zur Vorſicht. Dies hatte zur Foge, daß die Ahgebec
von inländiſchen Saaten meiſt Untergebote annahmen, ohne daß
indeſſen große Preisſenkungen oder Abſchlüſſe zuſtande kamen.
Der Markt für ausländiſche Saaten, in der Hauptſache alſo de
Gräſer, behaupteten ihre Preiſe, denn dieſe liegen immer noch
unter dem Einkaufsniveau. Für engliſches Raigras wurden
ſogar von England die Notierungen weſentlich heraufgeſetzt, die
Auswirkung dieſer Erhöhung wird ſich erſt in einiger Zeit nach
Räumung der vorhandenen Läger bemerkbar machen. Hülſen-
früchte liegen außerordentlich feſt, beſonders Wicken, die ſehr
begehrt ſind, laſſen ſich kaum ſchaffen. Das Geſchäft mil Saat-
getreide läßt ſich außerordentlich ſchwierig an, die Preisbildurg
iſt noch vollkommen unklar. Der Abſatz von Original-Saatgut
dürfte, wenn die geplante Berechnungsweiſe durchgeſetzt wird,
in Anbetracht des Riſikos für den Handel und den Konſumenten
ziemlich bedeutungslos werden. Wir notieren heute freibleibend
für ſeidenfreie Saaten mit guten Gebrauchswerten je nach
Oualität für 50 Kilogramm ab Berlin: Rotklee, jährig 1800 bie
2400 Mark, Rotkleee, neu 2800--3400 Mk., Weißtklee 1600 bie
8900, Schwedenklee 1800--2800 M., Gelbklee 500—-840 M., Wund
klee 950--1600 Mk., Eſparſette 430--600 Mk., Luzerne, bl. piemoni
2400--3200 Mk., Lugzerne, bl. provencer 2600--3200 Mk., Jnkarnak
liee 460--1150 Mk., Fioringras, enthülſt 2600--4800 Mk., Kamw
gras 2800--5800 Mark, Wieſenſchwingel 3000--8900 Mar,
Wieſenriſpengras, echt zum Tagespreis, engliſches Raigras
1050--1600 Mk., italieniſches Raigras 1025--1450, Timothee
1100--1700 Mk., Serradella 400--520 Mk., Kümmel 1200--1500
Mark, Senf 480--650 M., Sandwicken 850--1175 M., Saatlüpine,
gelbe neu 275--330 Mk., Saatlupine, blaue 250---300 Mk.
Sommerwicken 440--475 Mk., Buchweizen, brauner 400450 Mk.
Pferdebohnen 420--450 Mk., Peluſchken 410--440, Erbſen, kleine
gelbe 450--500 Mk.

Börsenhberichte
Leipzig. 27. Dezember. Produktenmarkt.

Weizen, hiesiger 350-365, fest.
Roggen 290-310 (preubischer und posenseher) fest.
Gerste 350--*75 intergerste 300--325.
Hafer 478--388.
Mais 300--325.
Raps 500-550.,

Hauptſchriftleiter Heimur Borrcher.
Verantwortlich füe Politik: Helmur Böttcher; r dolttſche P
Eraſt Mefſerſchmidt: den voltzwirtſchaftlichen Teil: Hermann Hut
für Kommunalvolitit, lokckle Nachrichten und Sport Hans Heiling für die Abteilu
Kunſt, Wiſſenſchaft und Unterha tung, ſowie den übrigen unpolitiſchen Teil: Er
Sellheim. Für den Anzeigenteil; Paul Kerſten, ſämtlich in Halle
Dtto Thiele, Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Haheſchen Zertung, Hefe
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